
raußen vor der Herz-Jesu-Kir-
che schieben türkische Mamas

ihre Kinderwägen am Enzufer ent-
lang. Drinnen ist die katholische
Welt noch in Ordnung. So halbwegs.
„Großer Gott wir loben dich“ erklingt
da aus rund 90 christlichen Kehlen,
manche davon schon etwas brüchig,
aber das tut dem fröhlichen Gottes-
lob keinen Abbruch. 70 Jahre auf-
wärts zählen die meisten hier. Gut, es
ist ein Wochentag, aber ist es am Wo-
chenende so sehr anders? „Die Ju-
gend setzt sich ab“, meint eine ältere
Dame später, „von der Religion und

D den festen Regeln.“ Fakt ist: Die Ju-
gend wächst immer mehr ohne Glau-
ben auf, oder aber mit einem ganz an-
deren Glauben: Die Christen der bei-
den großen Kirchen haben in den ver-
gangenen Jahrzehnten zahlenmäßig
einiges eingebüßt. Die Kategorie
„Sonstige“ hat dagegen kräftig zuge-
legt. Wie viele davon nun muslimi-
schen Glaubens sind, darüber kann
man nur spekulieren. Die meisten
dürften Atheisten sein. Lokale Zah-
len gibt es nicht, bundesdeutsche
Zahlen des Religionswissenschaftli-
chen Medien- und Informations-

diensts e.V. aber zeigen: Als konfes-
sionslos bezeichnen sich heute rund
23 Millionen, 25 Millionen sind Katho-
liken, etwa genauso viele gehören ei-
ner Evangelischen Landeskirche an
und nur 3,3 Millionen sind Muslime –
allerdings: Tendenz steigend.

„Wie du warst vor aller Zeit, so
bleibst du in Ewigkeit“, heißt es im
Kirchenlied. In Ewigkeit? Das mag
für Gott gelten – für die Kirchen aber
sind Zeiten des Wandels angebro-
chen. Dekan Bernhard Ihle weiß das.
Schon heute ist zum Teil die Hälfte
der Kinder in den katholischen Kin-
dergärten muslimischen Glaubens.
„Eine spannende Geschichte“ nennt
Ihle das: Christliche Kinder lernen
mit Muslimen zu leben und umge-
kehrt. Dort wird das christliche Profil
gepflegt und doch auch ganz selbst-
verständlich übers Zuckerfest ge-
sprochen. Oder den Ramadan, der ja
im christlichen Glauben durchaus
seine Entsprechung hat: die Fasten-
zeit. Aber wer von den Christen fas-
tet heute schon noch?

Thema des Gottesdienstes ist dies-
mal die Verbundenheit – mit Gott und
den Menschen. Von den Muslimen ist
nicht die Rede. Und wenn man sich bei
den Gottesdienstbesuchern so um-
hört, scheint es mit der interreligiösen
Verbundenheit auch nicht allzu weit
her zu sein. Die Einheits-Rede von
Bundespräsident Christian Wulff, in
der er den Islam als zu Deutschland
gehörig bezeichnete, kommt bei den
befragten Katholiken nicht gut an:
„Ein Teil Deutschlands? Das halte ich
für verfrüht“, sagt eine ältere Dame.
Noch seien die Muslime nicht hei-
misch hier. Eine andere Gottesdienst-
besucherin, eine ehemals Vertriebe-
ne, berichtet gar von schlechten Er-
fahrungen, die sie mit ihren türki-
schen Nachbarn gemacht habe: Ihr
Gruß werde nie erwidert, jedes Ge-
spräch abgeblockt – „Die brauchen
uns nicht“, ist ihr Fazit. Aber wollen
wir sie denn? Als einen Teil Deutsch-
lands? „Ha noi“, sagt ein älterer Herr.
Wenn die Einwanderer zu zahlreich
würden, wüchsen eben die Ängste.
„Wir sind ein christliches Abend-
land“, meint ein weiterer Gottes-
dienstbesucher, Willi Groffy. Die Mus-
lime seien unsere Mitmenschen – „so
recht und so unrecht wie Evangeli-
sche oder Katholiken“. Dennoch be-
harrt Groffy darauf, dass der Islam
kein Teil Deutschlands sei: „Das hat
nichts mit Glauben zu tun, das hat et-
was mit Kultur zu tun.“ All unsere Mo-
ralvorstellungen, was wir an Kultur
im Hinterkopf haben, all das präge
selbst die Atheisten in Deutschland.

Bei seinem Pfarrer, Dekan Ihle,
klingt das dann ein wenig anders:
„Aus der Tradition heraus“ sei
Deutschland vom Christentum ge-
prägt, inzwischen spiele der Islam
aber zunehmend eine stärkere Rolle.
„Das ist 2010 eine Realität.“ Noch
deutlicher wird sein evangelisches
Pendant, Dekan Hendrik Stössel:
„Natürlich muss man sagen, dass der
Islam mittlerweile zur deutschen
Kultur gehört. Das ist doch gar keine
Frage“, sagt der Kirchenmann und

empfiehlt allen, die das bezweifeln,
doch mal in die Städte zu gehen und
die Augen aufzumachen. Wulff habe
lediglich eine „nachweisbare empiri-
sche Wahrheit ausgesprochen“. Ei-
gentlich also nichts, was man kritisie-
ren müsste. Trotzdem sorgt das The-
ma in der Union derzeit für große Auf-
regung. Die CSU fühlt sich bemüßigt,
dem Bundespräsidenten – aus der
Schwesterpartei immerhin – zu wider-
sprechen. Und Kanzlerin Angela Mer-
kel ruft der CDU-Basis bei einer Regio-
nalkonferenz vergangene Woche in
Wiesbaden zu: „Bei uns gilt das Grund-
gesetz und nicht die Scharia“ – und im
Saal der Rhein-Main-Halle braust Bei-
fall auf. Die Parteien mit dem C im Na-
men tun sich sichtlich schwer damit,
den Islam als Bestandteil Deutsch-
lands anzuerkennen.

Dabei hat Wulff ja gleichzeitig auch
ein paar klare Ansprüche gestellt:
Nämlich, dass man Deutsch lernen
muss, wenn man hier lebt. Dass deut-
sches Recht und Gesetz hier zu gelten
haben. Dass Fundamentalisten mit
entschlossener Gegenwehr rechnen
müssen. Eine Konsequenz aus der
„Wulff-Doktrin“ müsste laut Stössel
lauten, dass auch in Moscheen deutsch
zu sprechen sei. „Da haben wir Nach-
holbedarf.“ Nachholbedarf haben aber
auch die Christen. „Wenn man christ-
lich nur noch definiert als nicht-isla-
misch, dann hat man natürlich ein Pro-
blem“, sagt Stössel. Wie viel Christen-
tum ist in der Gesellschaft noch leben-
dig? „Nicht der Islam ist das Problem,
sondern das Christentum is’ lahm“,
lautet ein schöner Spruch, den Dekan
Ihle gerne zitiert. Dass die Christen im-
mer weniger würden und die Muslime
immer mehr mache ihm wenig Sorgen.
Das Problem ist vielmehr, dass die Be-
reitschaft, für seinen Glauben einzu-
treten, sich zu bekennen, den Gottes-
dienst zu besuchen, nur noch wenig
verbreitet ist. Weniger als zehn Pro-
zent der hier lebenden Katholiken ge-
hen sonntags in die Kirche. „Da kön-
nen wir von den Muslimen vielleicht
etwas lernen“, sagt Ihle. Hoffen ist ja
nicht verboten. Angelika Wohlfrom

Unerwünscht? Dieses Mädchen
liest im Koran – die meisten Deut-
schen lehnen den Islam als Teil der
Kultur ab. Foto: dpa-Archiv

Religionsgemeinschaften
in Deutschland

Quelle: www.remid.de

konfessionlos/
keine Zuordung
23,8 Mio.

Freikirchen/
Sondergemeinschaften
1,5 Mio.

Orthodoxe/
Orientalische Kirchen
1,4 Mio.

Jüdische
Gemeinden
0,11 Mio.

Islam
3,3 Mio.

Hinduismus
0,11 Mio.

Buddhismus
0,25 Mio.Neue Religionen/

Esoterik/ Sonstige
1,0 Mio.

Evangelische
Landeskirchen
25,1 Mio.

Katholische
Kirche
25,7 Mio.

Konfessionslos
23,8 Mio.
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„Wenn man
christlich nur
noch definiert

als nicht-islamisch,
dann hat man
natürlich ein

echtes Problem.“
Hendrik Stössel

��������������������������������������������������

��������������������������������������������������

„Wir müssen lernen,
dass wir nicht mehr

das Monopol haben.“
Bernhard Ihle
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Wie viel
Islam ist

Deutschland?
Gehören Muslime zu Deutschland? Ein Besuch im christlichen Gottesdienst in Pforzheim
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